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K ÜN ST L E R UND A U FT R AG G EBER

IM SPÄTEN 16.JAHRHUNDERT IN BASEL

von Elisabeth Landolt

Am 20. Dezember 1585 hat sich der Basler Rat mit einem von Bürgermeister Ulrich
Schulthess unterzeichnetem Sendschreiben an «Schultheiß vnd Raht der Stat ElsasZabem»

gewandt, das dem Basler Maler Hans Bock d.Ä. als Empfehlung bei der Einziehung
seines mütterlichen Erbes dienen sollte. Der bisher unbekannte Brief ist in mancher
Hinsicht interessant und aufschlussreich, bringt er doch den eindeutigen Nachweis von
Bocks Herkunft aus Zabern, die zwar aufGrund der Angabe «von Elsaß-Zabern» bei der

1573 erfolgten Aufnahme Bocks ins Basler Bürgerrecht nie ernsthaft in Zweifel gezogen
worden ist. Nach dem Tod des Vaters, dem Steinmetzen Peter Bock, ist die Alutter,
Brigida Negerin, offenbar zu Hans Bock nach Basel gezogen und hier 1585 gestorben.

Hanß Bock der Mahler, vnser getreuwer Lieber Burger, hat vnß vnderthänig zu erkehnnen

geben, Nach dem sein Liebe mutter Brigida Negerin weiland Peter Bocken des Steinmetzen seines vat-

lers euweres mittburgers hinderlaßne wittib, verschiner zeit mit loch alhie bey ihme verscheyden, vnder

ietz wegen ihrer Verlassenschafft bey euch endtlichen abkämmen wolle, mil Bili, ihme mit

Fürgeschriffl behülfjlich zu sein, das er desto schieiniger abgefertiget werde, vnnd wider zu seiner hußhalt-

tung vnd geschafften sich einstellen köhnne. Hierauffhaben wir sein bill angesehen, vnd Begeren

zimlich geeicht, vnd ihne billich, als wir vnserm Burgern schuldig, befürdern sollen, vnd euch mitfleiß
ihne recommendiren, allen Günstigen willen in suchen die er vor Euch zu verhand. (ein) zu erzeigen

vnd Geniessen lassen das er euwers geweßnen Burgers seligen Ehleiblicher Sohn, vnd wegen seiner

fürtrejfenlichen Kunst vnd wolhaltlens seinem angebornen Valterland zu Ehren rühm vnd lob das Ime

gegen euch zu gultem gereichen sol, also das mir gespener mögen, diese fürgeschrifft,
ersprießlich gewesen, stahl vns vmb euch in eyn ander weg wohmöglich zu erwidern, vnd seindeuch

mit freund: nachbat schafft wol gewogen. Datum den 20.Decemb. 15851.

Auffallend und ungewöhnlich ist die in dem obrigkeitlichen Brief zum Ausdruck

gebrachte Wertschätzung der «fürtreffenlichen Kunst» Hans Bocks, die nicht nur Basel,

sondern auch seinem Fleimatort Zabern zu «Ehren rühm vnd lob» gereicht. Der übliche
Ton bei entsprechenden, in Erbschaftsangelegenheiten nach auswärts gerichteten
Sendschreiben ist sachlich und nüchtern und sagt in der Regel nichts über die Person

aus, für deren Rechte der Rat eintritt.
Das dem Maler von höchster Stelle ausgestellte Zeugnis seiner als überragend

empfundenen Fähigkeiten und künstlerischen Leistung entspricht zweifellos der breiten

Anerkennung, deren sich der tüchtige, selbstbewusste und den Durchschnitt seiner

Malerkollegen überragende Meister erfreute. Der Tenor der obrigkeitlichen laudatio
ist zwar nicht neu, aber er ist in Basel bislang doch selten gehört worden. Die Situation
der Künstler im letzten Drittel des 1 G.Jahrhunderts unterscheidet sich in einigen wichtigen

Punkten ganz wesentlich von der Generation der in den Jahrzehnten nach der

Einführung der Reformation in Basel tätigen und noch unter strengerer Observanz ste-
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henden Meister. Die Möglichkeit, sich ausserhalb des Basler Herrschaftsgebietes mit
zum Teil grossen und repräsentativen künstlerischen Aufgaben zu entfalten, kam am
Ende des 16.Jahrhunderts vor allem den bekannten Künstlern zu Gute. Neben Bock

waren es der wohl aus Strassburg gebürtige und 1574 «vonnsiner Kunst wegen» unentgeltlich

eingebürgerte Bildhauer Plans Michel (gest. Basel April [?] 1588) und der Prismeiler

Baumeister und Bildhauer Daniel Heintz (gest. Bern 1596), deren Tätigkeit und
Wirksamkeit weit über die Grenzen Basels hinausging. Im folgenden wird denn auch

nur von diesen drei Meistern die Rede sein, wobei bestimmte Aspekte ihres Wirkens
dank neuer Quellen deutlicher fassbar werden und im Vordergrund unseres Interesses

stehen sollen. Das ihnen Gemeinsame sind einmal die auf verschiedenen Ebenen
spielenden vielfältigen und fruchtbaren Beziehungen, die Bock, Alichel und Heintz mit
berühmten Sammlern und Gelehrten wie Basilius Amerbach (1534-1591), Theodor

Zwinger (1533-1588) und Felix Platter (1536-1614) verband, ferner der Kontakt mit
Italien, der sehr viel enger, direkter und vielschichtiger war als bisher angenommen
wurde, und schliesslich die Tatsache, dass sich von allen drei Künstlern Briefe erhalten
haben, die beredte Zeugnisse für die verschiedenen Temperamente, den Bilclungsstand
und auch die geistige Beweglichkeit sind.

HANS BOCK D.Ä.

1585 war Hans Bock, dessen umfangreiches und vielfältiges Oeuvre zwar noch nicht

monographisch aber doch in zahlreichen Einzeluntersuchungen publiziert ist, ein weit
über Basel hinaus bekannter Porträt- und Wandmaler, der sowohl innerhalb der
Stadtmauern beim Basler Rat und dem wohlhabenden Bürgertum wie in der Regio Basiliensis

über gute und einträgliche Verbindungen verfügte und diese auch zu nutzen
wusste2. Wandmalerei-und Bildnisaufträge setz ten am Ende der 15 70erJahre ein. 1581

ist das Brustbild des greisen Thomas Platter (1499 oder 1507-1582) und 1584 das

lebensgrosse Porträt seines Sohnes Felix Platter in ganzer Figur entstanden. Der
verschwundene, aber gut dokumentierte und von Platter selbst inhaltlich festgelegte

Wandmalereizyklus, mit dem der stattliche Wohnsitz Zum Samson am Petersgraben
ausgeschmückt war, ist möglicherweise ein Werk Hans Bocks gewesen3. Die Beziehungen
Bocks zum Basler Stadtarzt Felix Platter gingenjedoch weit über den Rahmen des

Auftraggeberverhältnisses hinaus. 1583/84, in denjahren, da Platters anatomisches Lehrbuch

bei Froben erschien und Bocks Ganzfigurenbild des berühmten Mediziners
geschaffen wurde, waren die beiden Männer mit einer eigenartigen Aufgabe betraut, die
sie gemeinsam bewältigen mussten. Platter hatte nach seinem eigenen menschlichen

Skelettpräparat den vermeintlichen Luzerner Riesen zu rekonstruieren, dessen

Gebeine - in Wirklichkeit Mammutknochen - man 1577 in Reiden/LU gefunden zu
haben glaubte und die der Luzerner Stadtschreiber Renward Cysat (1545-1614)
seinem Freund Platter nach Basel geschickt hatte. Diesen 5,60 m hohen Riesen in ganzer
Grösse abzukonterfeien «uff ein thuch gemalet einem verwäsenen, todten cörpel glych» war
Bocks Aufgabe bei dem recht skurrilen Teamwork. Knochen und Gemälde wurden
1584 nach Luzern gebracht und als grosse Sehenswürdigkeit in der Ratstube zur Schau
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gestellt4. Dieses kuriose Gemeinschaftswerk von Arzt und Maler hat in weitem Umkreis
Aufsehen und grosse Bewunderung erregt5.

Bocks Verbindung mit Theodor Zwinger geht wahrscheinlich schon in die allererste

Zeit seiner Basler Tätigkeit zurück, als derjunge Maler-wohl noch als Gesellein der

Werkstatt von Hans Flug Kluber- 1571/72 die Entwürfe für ein illusionistisches

Fassadengemälde an Zwingers Haus «Zum Walpach» am Nadelberg geschaffen hatte und
wohl auch an dessen Ausführung beteiligt war6. Um 1587 hat Bock Theodor Zwinger
porträtiert und eines der die Fassadenmalerei bestimmenden Leitmotive, den Sturz des

Bellerophon vom geflügelten Pegasus, für den Hintergrund des Bildnisses wieder
aufgegriffen. Nach dem Tod Zwingers 1588 hat Basilius Amerbach dieses Bildnis in seinen

Besitz bringen können.
Lässt sich die Beziehung Zwinger/Bock einstweilen nur auf Grund der Gemälde

und Zeichnungen von Bocks Fland bestimmen, so sind wir über die sehr engen und
vielfältigen Verbindungen, die Amerbach zu dem Alaler unterhielt, auch durch zahlreiche
schriftliche Äusserungen von beiden Seiten informiert. Amerbach hat nicht nur Bilder
von Bock gekauft oder sich von ihm schenken lassen, auch Münzen und Stiche sind als

Geschenke Bocks in sein Kabinett gelangt. In Amerbachs Todesjahr hat Bock den

Sammler im Bildnis festgehalten. Darüber hinaus hat der Maler offenbar auch als

Agent für Amerbach Werke älterer Meister erwerben können. Die heute Altdorfer
zugeschriebene kleine Tafel mit der Auferstehung Christi, die in Amerbachs Inventar D von
1586 als « Vfferstend Christi in die nacht sampt deren Liechter Mathis von Aschenburg arbeit»

bezeichnet ist und um deren Leihgabe Hans Bock am 16. Februar den «her Docter gevat-

ler» Amerbach war Pate des am 27. Dezember 1584 zu St. Peter getauften Emanuel
Bock 7 — schriftlich bittet, ist offenbar durch Vermittlung des Malers in Amerbachs
Besitz gelangt8. Die Ausgaben, die Amerbach aufden Bockschen Brief notiert hat und die
sich mit der Forderung des Alalers decken, «Item 16 February ij8y geschickt M. Hans Bok-
ken ein vermeil taefelin so dan sechs guldin in francken durch sein lehr hingen...» und aufder
Rückseite : «die tafel par zalt ist, Hab seinem knaben cl(er) die bracht hat geben Drinckgelt co s »,

beziehen sich doch wohl aufdie Auferstehung Christi und nicht - wie Paul Ganz
annimmt — aufdie für Basilius Amerbach gemalten Allegorien von Tag und Nacht9. Auf
demselben Schreiben von Bock hat Amerbach ferner vermerkt : «Remisil tabulata

11 Martij i$8y». Das Bildist also fast vier Wochen bei Bock geblieben-vielleicht, dass er
es kopieren wollte, vielleicht waren Ausbesserungsarbeiten der Grund.

Basilius Amerbach hat 1588/90 che ersten archäologisch fundierten Grabungen am
Theater zu Äugst durchgeführt und für seine Vermessungsarbeiten die Dienste des ja
auch als Geometer versierten Hans Bock in Anspruch genommen. Die Pläne und Ve-
douten von Bock, die sich aufder Basler Universitätsbibliothek erhalten haben, sind
ausserordentlich präzis und instruktiv10.

HANS MICHEL

Im Unterschied zu Hans Bock, der als junger Mann nach Basel gekommen zu sein

scheint, muss der wohl aus Strassburg stammende Bildhauer Hans Michel als bereits

profilierter Künstler in die Rheinstadt gezogen sein. Er hätte sonst kaum 1574 das Bas-

312



1er Bürgerrecht geschenkt bekommen mit dem ausdrücklichen Vermerk «vonn siner kamt

wegen». Die Reihe der bisher für ihn bezeugten und zum Teil auch erhaltenen grossen,
vor allem für auswärtige Auftraggeber bestimmten Werke setzt mi t dem 1575 geschaffenen

Relief des hl. Fridolin mit dem Tod im Giebelfeld des Stiftsgebäudes in Säckingen
ein ", dem 1577 die prachtvolle, nun an antiken Vorbildern orientierte Mauritiusstatue
für den gleichnamigen Brunnen in Delsberg folgt. Am 5. November 1580 hat Hans
Alichel der Basler Obrigkeit das Standbild des Munatius Plancus im Hof des Rathauses

geschenkt und dafür die ansehnliche Gabe von 100 Pfund aus der Staatskasse empfangen12.

Dieses in Basel so ungewöhnliche monumentale «Denkmal» ist in Anlehnung an
den nuancenreich er gestalte ten Delsberger Mauritius sehr bald nach dessen Vollendung
in Angriff genommen worden. Jedenfalls hat Michel das Steinmaterial für «das bild»
den Ratsrechnungen nach bereits im Juli 1578 im Wiesental ausgesucht, nach Basel

transportieren und samt den Spesen bezahlen lassen15. 1582/83 ist sein zweites grosses
ebenfalls gut dokumentiertes und reich honoriertes Brunnenwerk in Delsberg mit der
herrlichen Marienfigur aufdem Stock entstanden1-». 1583 folgte der Auftrag für das

repräsentative Epitaph der Anna Alexandra von Rappoltstein, geb. Gräfin Fürstenberg
(gest. 11. Mai 1581), das, wie die Abrechnungen beweisen, im September 1584 in Rap-
poltsweiler (Ribeauvillé) durch den Künstler aufgestellt wurde. Der detaillierte, am
28. August 1583 datierte Werkvertrag, in dem alle Einzelheiten für den Umfang, das

Material und das ikonographische Programm festgelegt sind, hat sich zusammen mit
einem Entwurf Michels, einer lavierten Federzeichnung, im Hausarchiv der Wittelsba-
cher in München erhalten15. Eine Vorstellung von dem verlorenen Werk vermittelt
eine etwas schematische, aber sorgfältige und als Bilddokument ausserordentlich
interessante Zeichnung aus der Mitte des 17.Jahrhunderts nachdem Epitaph. Sie befindet
sich in den Archives Départementales zu Colmar16. Die ungewöhnlich gute und
umfangreiche Dokumentation dieses grössten bisher bekannten Grabmonuments von
Hans Alichel gestattet nicht nur seine Rekonstruktion, sondern ist auch ausserordentlich

instruktiv und wichtig, weil sie die zwischen Hans Michel und dem Auftraggeber,
Egenolf von Rappoltstein, festgelegten Bedingungen enthält.

Egenolfvon Rappoltstein (1527-1585) war befreundet mit Felix Platter, und seine

ohnehin engen Beziehungen zu Basel führten 1580 zum Kauf des im Aluttenzer Bann

gelegenen Schlösschen «Zum Roten Haus» von den Nachkommen des Johannes von
Brück, alias David Joris. Im Zusammenhang mit dem Basler Sitz war auch Hans Bock
für Egenolfvon Rappoltstein tätig, und in der Folge dann auch für dessen Sohn. Eberhard

von Rappoltstein 17,

Die Verbindungen Flans Michels zu Basilius Amerbach waren besonderer Art und
lagen sicher auf einer anspruchsvolleren Ebene als diejenigen zwischen Amerbach und
Hans Bock. Im Verzeichnis geschenkter und eingetauschter Gegenstände, 1579—1591,
aufder Basler Universitätsbibliothek, in dem die Münzen den weitaus grössten Anteil
stellen, hat Amerbach auch die beachtliche Anzahl geschenkter oder eingetauschter
Bilder und Zeichnungen mit Angabe von Provenienz und Eingangsdatum vermerkt.
Hier begegnet uns der Name des meist als «statuarius» bezeichneten Hans Michel sehr

häufig. Ausser zahlreichen Münzen verschiedener Herkunft, römischen Statuetten und
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Gebrauchsgegenständen hat Michel Basilius Amerbach auch graphische Blätter und

Zeichnungen geschenkt oder vermittelt. So etwa der Eintrag zum i. August 1587: «dedit

Johannes Michael statuarius zwei zerrißen alte mit schwertzel vfpapir gerißen wiber angsicht

von Baidung (vt videtur) gemacht» und etwas früher, im Februar des gleichen Jahres, ein

Blatt «Erasmi angsicht noch tod conterfehet, vf rot papir mit einem stefzen» ,8, das aber nicht
identisch sein kann mit der im Basler Kupferstichkabinett und im Inventar D von 1586

aufgeführten Silberstiftzeichnung aufungetöntem Papier mit dem Kopfdes toten Erasmus

19. Ausserdem besass Amerbach mindestens eine eigenhändige, aber als solche noch
nicht identifizierte Zeichnung Hans Michels. Amerbach hat Alichel wiederholt für
feine, subtile und eine gewisse Vertrautheit mit antiker Kleinkunst voraussetzende

Restaurierungs- und Ergänzungsarbeiten herangezogen und ihn auch Kopien nach
antiken Statuetten machen lassen.

Hans Michel scheint selber eine kleine Kunst- und Raritätensammlung angelegt
zu haben, von der sich noch ein Teil im Nachlassinventar seiner 1607 verstorbenen

Frau, Veronica Schantzler, nachweisen lässt20.

I m Winter 1574/75 hat Alichel als damals offenbar schon wohlhabender Mann das

der Universität zinspflichtige Haus «Zum Rappenfels» an der Augustinergasse erworben,
für das nach Michels Tod zunächst seine Witwe allein und nach 1589 gemeinsam mit
ihrem zweiten Mann, dem aus Kempten stammenden Steinmetzen und Bildhauer
AIartin Kornhas zinste21. Michels gute Beziehungen zu den Professoren der Universität
mögen den Kaufdes stattlichen Anwesens erleichtert haben. Ausserdem besass der
Bildhauer seit 1578 das Haus «Zum Schwarzenberg» an der Freien Strasse22. - Erwähnt sei

schliesslich noch, dass Basilius Amerbach bei der am 10. .April 1580 zu St. Martin
getauften Maria Michel Gevatter stand 2-\

Während die Beziehungen zwischen Felix Platter und Hans Michel noch genauer
Abklärung bedürfen, so haben wir, was den Kontakt mit Theodor Zwinger betrifft,
über den bekannten Auftrag für das nur fragmentarisch erhaltene Grabmal des 1582 in
Basel verstorbenen Arztes und Kunstliebhabers Ludovic Demoulin de Rochefort zu
St. Peter24 hinaus ein neues Zeugnis des offenbar freundschaftlichen Umgangs gefunden.

Am 25. Alärz 1583 hat Hans Michel von Delsberg aus, wo er gerade den Marien-
brunnen errichtete, an Theodor Zwinger geschrieben und ihm drei «steinene morseli»,
zwei grosse und einen kleinen, in Aussicht gestellt25. Die Verbindung zum Haus Zwinger

hat auch in der folgenden Generation ihre Fortsetzung gefunden, indem nämlich
der älteste, am 3. Mai 1576 zu St. AIartin getaufte Sohn Michels, Balthasar26, der ebenfalls

Bildhauer war und sich offenbar als Antiken-Spezialist und -Restaurator einen
Namen gemacht hatte, während seines Aufenthaltes in Besançon 1600/01 mit Theodor
Zwingers Sohn Jakob (1569—1607) korrespondierte. Offenbar war Balthasar Michel
mit einer der Gattin Jakob Zwingers versprochenen Arbeit in Verzug geraten, weil die
ihm in Besançon zugefallenen Aufträge, unter anderem «ein Bacheusfest Andick noch Zu
koppieren», seine ganze Zeit und Kraft in Anspruch nahmen27. Im Sommer 1601 ist
Balthasar Alichel wieder in Basel nachweisbar. Er hatte wegen seiner in Besançon gegründeten

Familie und weil er selbst dort «in Meß gangen» grosse Schwierigkeiten bei der
Wiederaufnahme ins Basler Bürgerrecht28.
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DAXIEL HEINTZ

Daniel Heintz war vielleicht der interessanteste der drei Künstler. Er besass gewiss

einen sehr beweglichen Geist, eine rasche Auffassungsgabe, eine für seinen Stand
ungewöhnliche und vielleicht auf Reisen gewonnene gute Bildung. Seine geschickte und
gewandte Verhandlungstaktik hat er mehrmals unter Beweis gestellt. Als begabter,
einfallsreicher und auch technisch versierter Baumeister ist er bisweilen mit Formen und
Stilen souverän «umgesprungen», als Bildhauer war er anpassungsfähig und zugleich

gewagt, als Verfasser frischer und intelligenter Briefe sagte er, was er dachte. Seine

engen Beziehungen zu Basler Auftraggebern habe ich kürzlich an anderer Stelle auf
Grund einiger neuer Archivalien darzulegen versucht, so class die folgenden Ausführungen

vor allem als Nachtrag zu Daniel Heintz verstanden werden sollen29.

Die früheste sichere Nachricht über die Verbindung zwischen Basilius Amerbach
und Daniel Heintz datiert aus dem Jahr 1564. In den Inventaren und Verzeichnissen
Amerbachs wird meines Wissens der Name von Daniel Heintz nicht erwähnt. Als
Vermittler von Kunstwerken und Büchern für das Amerbach-Kabinett scheint sein Sohn

Joseph Heintz (Basel 1564-Prag 1609) der interessantere und brauchbarere Partner
gewesen zu sein.

Wir müssen uns hier auf einen allerdings wichtigen Auftrag beschränken, der
Daniel Heintz 1578 zuteil wurde und der dank Amerbachs gewissenhaften und genauen
Aufzeichnungen vorzüglich überliefert ist. Daniel Heintz, der nach vierjähriger Tätigkeit

am Berner Alünster 1575 wieder nach Basel zurückgekehrt und bis zu seiner definitiven

Übersiedlung nach Bern im Frühling 1588 in Basel eine umfangreiche Tätigkeit
als Architekt und Bildhauer entfaltet hat, wurde von Amerbach mit der Einwölbung
des 1578/79 erbauten «hindere Sal» betraut. Heintz' Erfahrungen in der Konstruktion
von Gewölben, die er mit der Wölbung des Alittelschiffs im Berner Münster unter
Beweis gestellt und für die er allgemeine Anerkennung und Bewunderung gefunden hatte,

mag bei Amerbachs Entscheidung eine Rolle gespielt haben. Dieser hintere Saal, der

zur Aufnahme von Amerbachs Sammlungsbeständen bestimmt war und dessen äussere

und innere Gestalt und Ausstattung für den Sammler ein Anliegen ganz besonderer

Art gewesen sein muss, wurde aufden Fundamenten des hinter dem Wohngebäude
gelegenen Waschhauses errichtet und durch einen Gang mit dem an der Rheingasse
stehenden Wohnhaus verbunden.

Der Amerbach vertraute und ihm auch als Agent bei der Erwerbung von
Kunstwerken dienende Maler Jakob Clauser (1520/25-1579) hat sich einmal bei Amerbach

für das ihm gespendete Lob «dz ir michfür ein kunstrych man habend» - was sich wohl
auf Clausers Geschicklichkeit bei der Herstellung von Abgüssen bezieht- bedankt30).
Clauser hat an allem, was im Hause an der Rheingasse geschah, reges Interesse bekundet

und es auch an Ratschlägen im Zusammenhang mit dem neuen Sammlungsbau
nicht fehlen lassen. In einem Brief vom 1. September 1578 hat er Daniel Heintz wärm-
stens für die Wölbung des Saales empfohlen : «So blanget mich übel Heim, dan die ZyU ist mir

gar lang vndmöchtt wol eüwer buw Sähen, möchttauch wo! lyden dz In Meister Daniel welbtte3'.»

Und am 24. Oktober schreibt Clauser an Basilius Amerbach : «eß hatt mir Meister Mathis



Gyger frünllich Zugeschriben, wie das eüwer huw, vnder dem Dach Sye nilt weiß ich ob dz Dach

daruffist oder nilt, vndSy ein Zflt Stillgstanden. Eß verlangt! mich Seer Zu euch, wette Gott, dz eß

durch Meister Daniel gwelpt wurde, So Flett ich Hoffnung eß wurd ettwaß Rechts daruß werden vnd

nimplt mich auch wunder, ob eß vil Heillere Inn der lybery verschlach(en)iz.»

Clauser liess es sich, aus gewiss nicht ganz selbstlosen Motiven, angelegen sein,

seinem Gönner Amerbach eine «Brunnenkhunst» zu empfehlen, die «gar Khumlich» sei und

zum «buchhuß» (Waschhaus) wohl passen würde. Dabei handelte es sich um ein Werk
seines Bruders, des Zürcher Goldschmieds Christoph Clauser, das dieser dem Basler

Glasmaler und Ratsherrn Ludwig Ringler für 15 Pfund «vffproblem» gegeben hatte33.

Die Regelung dieses wohl etwas unsicheren Geschäftes hat der im August 1578

überstürzt nach Italien abgereiste Christoph Clauser seinem Bruder überlassen. Da Jakob
Clauser bei Basilius Amerbach Schulden hatte, war ihm sehr daran gelegen, diese in

irgendeiner Weise mit der «Brunnenkunst» von Christoph Clauser zu verrechnen. Was

daraus geworden ist, entzieht sich meiner Kenntnis.
Daniel Heintz hat - wie gesagt - im Winter 1578/79 den von den Basler Steinmetzen

Georg und Othmar Gessler errichteten Bau mit einem - wohl einfachen- Gewölbe

aus Backsteinen versehen und für den die Bibliothek im alten Wohnhaus mit dem neuen

Sammlungsbau verbindenden Gang (oder Laube?) gedrehte Säulen aus Stein geliefert.
Ausserdem hat er Amerbach noch einen Brunnentrog geschenkt.

Der geringe Betrag von 15 Pfund, den Heintz für seine Arbeit erhielt, schliesst

eine komplizierte Gewölbekonstruktion aus und deutet auf eine aus sechs Jochen
bestehende Tonne. Es geht allerdings aus Amerbachs Aufzeichnungen nicht klar hervor,

ob die «sechs welblin» sich aufden Saal allein oder auch noch aufden Verbindungs-

gang zum Wohnhaus beziehen.
Der von Jakob Clauser erwähnte Tischmacher Alathis Gyger hat an dem

für Amerbach so eminent wichtigen Sammlungsbau wesentlichen Anteil gehabt,

vor allem bei der Ausgestaltung des Inneren und als Tischler der Laden und Schränke,
die für die Unterbringung von Amerbachs Schätzen bestimmt waren. Gyger hat
aber auch zusammen mit Daniel Fleintz gearbeitet und die für das Gewölbe
notwendigen Gerüste erstellt. Die Daniel Heintz betreffenden Leistungen sind im
minutiös und bis in die kleinsten Einzelheiten genau geführten Rechnungsbuch, das

Amerbach während der vierjährigen Bauzeit fast täglich nachgeführt hat, wie folgt
vermerkt :

«Item als ich meister Danielen den Steinmetzen (so Zu Bern die Küchen oder Chorgewelbet vnd

für ein treffenlich meister darin gehalten) den sal sampl dem gang Zu miner stuben mit bachnen

steinen weihen laßen, hat er sampt sein gesellen an den sechs welblin, so do sind cloran gemacht 40
wintertag (densyß Decemb. angfangen vn(d) 16Januariifertig worden, hat Z^üschen der kellin halb

etlich mol abston mi'ßen) vngforlich, sampt ein ruch knecht 2 tag, Daniela hüben 18 tag. Vnd hat M.
Mathis Giger der Dischmacher im Daniela geholffen vngforlich 2y tag das bawgstel Zumachen,

fugholtzer Zeschniden. Item sine 2 buben bachen stein Zu tragen, zu netz(en) 24 tag. Hab inen die

Zyl sy hinnen gwercht Zu eßen geben (doch vsgnomen dem ruch Knecht). Hat mir M. Daniel ein

vsghölten stein vjden sod bronnen darzu geben. Für dieses Weihen hob ich beiden zalt 30 lb nemlich

M. Daniel 13 vfhüt dato [20.Januar 1579] vnd volgends tag M. Mathisen (dan sy sich also ver-
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glichen vnd mich M. Daniel das geheissen) auch 13 lb. Item sinen hüben Dnnckgell 10 s. Witer M.
Daniel gesind Drinckgell 1 lb. Kost also den 2 meistern gebenH »

Am 22. August 1579 hat Basilius Amerbach 6 Pfund «M.Danieln geben vjfechnung
die sülin Zumachen », und am 27. August erhielt Daniel Heintz weitere 6 Pfund «für 22

gelreite sleinene sülin by miner Stuben vfdem gang (wovon 4. darzu gespalten oder halb) Zaltjür
leder II (2) s, thut II Ib. Witer vfzestelen im geschenckl 13 s. Dem gsind Drinckgell 3 s3A»

BEZIEHUNGEN ZU ITALIEN

Ganz sicher haben die vielseitigen Verbindungen von Hans Bock, Hans Alichel und
Daniel Heintz zu dem Kreis untereinander befreundeter Gelehrter und Sammler nicht
nur zum Ansehen der Künstler beigetragen, sondern auch ihren geistigen Florizont
erweitert und ihr Auge für subtile Stilfragen und -formen geschärft.

Die Kenntnis antiker Kunstwerke und Werke der italienischen Renaissance und
des Manierismus, die sich sowohl im Oeuvre von Hans Bock wie in den Arbeiten von
Hans Michel und Daniel Heintz niedergeschlagen hat, ist kaum aus unmittelbarer
Anschauung gewonnen; jedenfalls lässt sich bis heute für keinen der drei Meister ein

Italien-Aufenthalt nachweisen. Die Beziehungen zu den italienischen Kulturzentren
warenjedoch enger und persönlicher, als man bisher angenommen hat. Flans Bock und
Daniel Heintz hatten direkte Verbindungen nach Italien. Wir sind uns bewusst, dass

die folgenden, diese Italien-Kontakte bezeugenden Quellen nicht zu voreiligen Schlüssen

führen dürfen und einstweilen nur einzelne Steinchen in einem ursprünglich gewiss
sehr farbigen Alosaik sind. Wie die aus dem Süden vermittelten Anregungen verarbeitet

oder zitiert wurden, was die unterschiedlich begabten und auch verschieden
«temperierten» Basler Künstler in ihren eigenen Schöpfungen daraus gemacht und welche

Bildvorlagen ihnen zur Verfügung gestanden haben, das bedarf noch der genauen
Erforschung.

«Drehscheiben» der mannigfachen Verbindungen nach Italien waren - von den

Transport und Geldverkehr besorgenden Kaufleuten abgesehen - Basilius Amerbach
und Theodor Zwinger, beziehungsweise deren Neffen und Söhne, die ihren Studienaufenthalt

in Padua zu ausgedehnten Bildungsreisen benutzten, und auch ein junger
Basler Maler, der 1564 geborene Sohn von Daniel Heintz, Joseph, der spätere Kammermaler

Kaiser Rudolfs II. am Prager Hof.Joseph Heintz hat sich zweimal in Italien
aufgehalten: von 1584 bis 1589 und von 1592 bis 159536.

Auch Jakob Clauserstand mit seinem im Spätsommer 1578 über Bologna nach
Rom gezogenen Bruder Christoph in Briefverbindung und hat Amerbach von den

hochgesteckten Zielen und finanziellen Ambitionen des Zürcher Goldschmieds Mitteilung

gemacht. Ja, der alternde und kranke, unter den Alühsalen seines grossen Wancl-

bilclauftrags in Mülhausen leidende Maler scheint nicht ganz unempfänglich für den
verlockenden Vorschlag seines Bruders, ihm nach Rom zu folgen, gewesen zu sein. Die
deutschen Künstler, die «ettwaß Khönn, die werdind Inn Rom lieb vnd werdgehaltten vnd wol-

betzaltt. Er schrybtt mir ich Soll alles verkhouffen waß ich Hab vnd Sol Zum erst vffBolonien Ziehen,

vnd darnach vffRom, da werd ich ettwaß Sähen, eß Sye In Dütsch land alß Bettel werch37.
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Eine wichtige Schlüsselfigur im Verkehr zwischen Basel und Italien war zu Ende
der 1580er Jahre der Rechtsgelehrte Ludwig Iselin (1559-1612), der Neffe und Erbe

von Basilius Amerbach. Er hat in der Forschung bisher wenig Beachtung gefunden, mit
Ausnahme der feinen Interpretation von Iselins Italien-Erlebnis durch Verena
Vetter38.

Dass Iselin aufdie von Carel van Mander geäusserten Wünsche nach Informationen

über Hans Holbein d.J. unwirsch reagiert hat und sie nur gegen ein «Honorar» zu

geben bereit war, wurde als Interesselosigkeit am Amerbach-Kabinett und an allen
künstlerischen Belangen, die seinen Onkel Zeit seines Lebens beschäftigt hatten, ausgelegt39.

Die zum Teil bekannten Briefe und Aufzeichnungen sowie zahlreiche bisher
unbeachtete Äusserungen Iselins lassen esjecloch immer deutlicher werden, dass er nicht
nur zu Lebzeiten Amerbachs, und von diesem aufgefordert, seine Augen offen gehalten,
sich mit italienischer Malerei beschäftigt und in Italien che Bücher- und Gemäldewün-
sche seines Onkels zu erfüllen suchte, sondern class er später auch die ererbte Sammlung
- wenn auch nicht entscheidend - erweitert hat.

Was Iselins Haltung Carel van Mander gegenüber betrifft, so sei immerhin daran
erinnert, dass Felix Platter seine Gärten und seine grosse Sammlung gegen Eintrittsgebühr

zu zeigen pflegte, und hochgestellte Persönlichkeiten, denen ein Obolus abzuverlangen

sich verbot, in Form von «Gnaclenzeichen» und Kleinodien ihre Erkenntlichkeit

zeigten40.

Ludwig Iselin hat sein langes Studium mit einem eineinhalbjährigen Aufenthalt
vom Herbst 1586 bis zumJanuar 1588 in Padua beendet, und er hat diese Zeit vor allem

zu ausgedehnten Reisen benutzt. Bereits im Sommer 1586 ist er bis nach Neapel gezogen,

und im Herbst des folgenden Jahres hat er mit seinen Basler Freunden und
Kommilitonen, den Brüdern Emanuel und JohannJakob Rüedin undJohannjakob Faesch,
eine zweite grosse Reise über Ravenna nach Rom und Unteritalien unternommen, die
ihn aufdem Rückweg auch nach Bologna und Florenz führte.

Von Padua aus haben Iselin und seine Freunde häufig kleine Ausflüge nach Venedig

unternommen. Iselin hat seine Erlebnisse und Begegnungen in einem nicht vollständig

erhaltenen Diarium festgehalten. Glücklicherweise sind die Berichte über die Besuche

in Venedig auf uns gekommen, deren letzter immerhin von EndeJanuar bis Mitte
Alärz 1588 dauerte (Iselin ist dann von Venedig über Innsbruck nach Basel zurückgekehrt)

und mitgrosser Genauigkeit beschrieben ist4'. Alit von der Partiewaren damals
die Brüder Rüedin, nicht aber die gleichzeitig mit Iselin in Padua studierenden Söhne

von Theodor Zwinger, der schon im Zusammenhang mit Hans Alichel erwähnteJakob
und sein im Juni 1588 in Padua jung verstorbener Bruder Bonifaz, die zum engsten
Freundeskreis Iselins gehörten.

In Venedig, so erfahren wir aus Iselins Tagebuchaufzeichnungen, trafen sie einen

anderen alten Bekannten aus Basel, nämlich den Alaler Joseph Heintz. Er hat mit Ludwig

Iselin und seinen Begleitern nicht nur die Sehenswürdigkeiten Venedigs und seiner

Umgebung besichtigt, wobei die Gemälde Tizians, Veroneses, Tintorettos, Jacopo Palmas

und Giorgiones, aber auch Werke von Vasari und Federigo Zuccari im Mittelpunkt

des Interesses standen, sondern den jungen Leuten aus Padua auch Zugang zu

318



der Werkstatt eines noch während Iselins Venedig-Aufenthalt verstorbenen Augsburger

Goldschmieds, Tobias Scheidi(?), verschafft, der gerade ein besonders kostbares

Schmuckstück, einen aus Konstantinopel stammenden und reich gefassten «rubin grösser

dan einhaselnus», zeigen konnte. Angeregt von den häufig in Begleitung des jungen, im
Bann der italienischen Manieristen stehenden Malers unternommenen Betrachtungen
venezianischer Malerei und den sich daran anschliessenden Gesprächen, hat Ludwig
Iselin hin und wieder eigene kleine vergleichende Kunstbetrachtungen in sein sonst

eher sachlich-distanziert geführtes Tagebuch einfliessen lassen. So vermerkt er zum

29.Januar, und ausnahmsweise aufdeutsch, dass die italienischen Maler so malen, dass

«es in die weiti schön» sei, im Gegensatz zu den « Germanispictoribus utjo. Holbeinio, Alb.

Durerò, welche nur rein in die neche gemalt haben, und derhalben ire gemäl kein schein haben in die

weite»42-.

Zum 23. Februar vermerkt Iselin, class Joseph Heintz den Basler Freunden «aliq.

effigies monstravit à se Romae et Florentiae et Veneliis depictas figuras, statuas, imagines», dass

Heintz also seine in Rom, Florenz und Venedig geschaffenen Arbeiten - offenbar

vorwiegend Kopien nach berühmten Meisterwerken - gezeigt habe43. Somit ist also der

längst vermutete und ja auch von Carel van Mander erwähnte Aufenthalt Heintz' in

Venedig und darüber hinaus auch sein Besuch in Florenz während seiner ersten Italien-
Reise dank der detaillierten Aufzeichnungen von Ludwig Iselin eindeutig bezeugt und

genau datiert. Der Künstler muss spätestens Anfang Dezember 1587 in Venedig
eingetroffen sein, denn am 16, Dezember 1587 hat Basilius Amerbach an Ludwig Iselin
geschrieben : «nostri Danielis architectifilius, josephuspictor, qui Venetiis iam habitat» und den

Wunsch geäussert, dass Heintz seine guten Beziehungen zu venezianischen Künstlern
und Verlegern für die Mehrung der Amerbachschen Sammlung einsetzen möge, was

auch mit Erfolg geschehen ist, wie aus einem am 11. Afärz 1588 von Iselin an seinen

Onkel verfassten Brief hervorgeht44.
Aus einem BriefAmerbachs an Ludwig Iselin vom 25. März 1588 erfährt man, dass

auch Hans Bock, in dessen Werkstatt der junge Joseph Heintz wahrscheinlich seine

Lehrzeit absolviert hatte, mit Heintz korrespondierte. Amerbachs Worten zufolge habe

Bock in seinem Namen Joseph Heintz gebeten (Scripsil ad Josephum, meo nomine, ut puto
Bockius iamdulum), Werke von Raffael, Alichelangelo, Andrea del Sarto, Giulio
Romano «vel aliorum pictorum» zu kaufen oder Kopien qualche schizzo 0 disegno) anzufertigen.

Auch Werke Tizians lagen Amerbach sehr am Herzen 45. In demselben Schreiben

erwähnt Amerbach, dass er Briefe von Joseph Heintz an seinen Vater diesem weitergegeben

habe.

Der Briefwechsel zwischen Hans Bock und Joseph Heintz, der ganz gewiss nicht

nur Amerbachs Anliegen zum Inhalt hatte, scheint verloren gegangen zu sein. Es ist

wahrscheinlich, dass Bock sich auch von Arbeiten seines Schülers hat anregen lassen

und dass dieser ihn auch mit Bildvorlagen nach italienischen Werken versorgt hat.

Leider existieren auch die Briefe, die Daniel Heintz mit seinem Sohn gewechselt

hat, nicht mehr. Die Bindung zwischen Vater und Sohn war sehr eng, wie wir aus

Äusserungen von Joseph Heintz während seines zweiten Rom-Aufenthaltes wissen. Über
das Persönliche hinaus wird Daniel Heintz grösstes Interesse an den Vorgängen in Rom
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unter dem Pontifikat des baufreudigen Sixtus V. (1585—1590) gehabt haben, und wir
dürfen wohl annehmen, dass Joseph Fleintz den Vater nicht nur mit schriftlichen
Mitteilungen aufdem laufenden gehalten, sondern ihm auch Skizzen und Zeichnungen
geschickt haben wird. Joseph Heintz ist als Sohn eines Baumeisters sehr früh mit
architektonischen Problemen vertraut gewesen, und er hat sich sein Rüstzeug als Architekt
gewiss in der Werkstatt von Daniel Fleintz geholt. Seine im letzten Lebensjahrzehnt
ausgeübte Bautätigkeit, seine Entwürfe für repräsentative Bauten lassen Joseph Heintz'
Schulung durch den Vater immer wieder deutlich werden +6.

Ludwig Iselin ist im Frühjahr 1588 nach Basel zurückgekehrt, wo er nach seiner

Promotion die Professur für Institutionen erhielt und später Stadtsynclikus wurde. Am

9. November 1589 hat er seinem Freund Johann Jakob Rüedin nach Heidelberg
geschrieben, class Joseph Fleintz dieser Tage aus Italien nach Basel zurückgekehrt sei

(Rediil hisce diebus ex Italia ad nos Josephus fleintzpictor) 47- Vielleicht ist der j unge Alaler in
Basel mit seinem Vater Daniel zusammengetroffen, der zu dieser Zeit möglicherweise
mit den Wölbungsarbeiten am Spiesshof beschäftigt war4S. Seinen festen Wohnsitz
hatte der damals aufder Höhe seines Ruhmes stehende, von Basel noch immer sehr

umworbene Baumeister seit dem Frühjahr 1588 in Bern. Wie lange Joseph Heintz sich

in Basel aufgehalten hat, bevor er wohl weiter nach Bern und in der Folge nach Prag
gereist ist, wissen wir nicht.

Zehn bisher unbekannte Briefe von Joseph Heintz aus der Zeit seines zweiten
Rom-Aufenthaltes (1592-1595) an einen anderen Bekannten, den 1591 an die Universität

von Padua zurückgekehrten Jakob Zwinger, liegen aufder Basler LIniversitätsbibliothek49.

Es handelt sich um die frühesten erhaltenen, teils deutsch, teils italienisch
geschriebenen Briefe von Joseph Heintz. Sie vermitteln dank des frischen, lebendigen
und unkonventionellen Tones eine anschauliche Vorstellung von dem temperamentvollen

und aufgeschlossenen Maler, der auch politisch interessiert war und über gute
Informationen aus diplomatischen Kreisen verfügte. Joseph Heintz erzählt von seinem

Umgang in Rom, seinen Reisen, seinen Beziehungen und regen Verbindungen zu
hohen Würdenträgern einerseits und zu durchreisenden Schweizer Kaufleuten und
Studenten andererseits. Auch Jakob Zwinger gehörte zu diesen Besuchern, als er 1592
in die Heilige Stadt reiste. Und was in den Briefen von Joseph Fleintz immer wieder
stark zum Ausdruck kommt, das ist die enge Bindung an die Eltern, mit denen er damals

über Jakob Zwinger als Mittelsmann in brieflichem Kontakt stand; und ebenfalls mit
der in Basel verheirateten Schwester Salome und ihrem Gatten, dem Glasmaler Flans

Jakob Plepp, Auch mit seinem Vetter mütterlicherseits, dem Basler Rechtsgelehrten
Johannes Gut (1555—1629), hat der Maler über Jakob Zwinger korrespondiert. Es

würde weit über den Rahmen dieses Beitrages hinausgehen, die aus den aufgefundenen
Briefen gewonnenen Informationen über den zweiten Italien-Aufenthalt von Joseph
Heintz auch nur in grossen Zügen behandeln und erläutern zu wollen.
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Anmerkungen
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Texte. Für wertvolle Hinweise und selbstlose Hilfe möchte ich mich herzlich bedanken bei: Frau Dr. Yvonne
Boerlin-Brodbeck und den Herren Dr. Ulrich Barth, Dr. Max Burckhardt, Dr. Tilman Falk, Dr. François
Maurer und Dr. Martin Steinmann.
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MORGES, SECTEUR DU CASINO:
CONTRIBUTION HISTORIQUE ET TYPOLOGIQJJE

À UN PROJET DE RESTRUCTURATION

par Paul Bissegger

Moyenne agglomération des bords du Léman animée d'une forte croissance

économique, Morges se voit par là-même confrontée à d'ardus problèmes de conservation de

son patrimoine. L'une des difficultés que doit aujourd'hui résoudre la Municipalité, est

la revitalisation et la rentabilisation d'un groupe d'édifices appartenant aux collectivités

publiques, situés entre le lac et la rue Louis-de-Savoie. S'élevant à proximité de

l'église catholique (construite par Henri Perregaux entre 1842 et 1844, précoce exemple
du style néo-gothique en Suisse) cet ensemble comprend des bâtiments d'époques très
diverses qui, par leur rôle historique et leur type architectural, constituent véritablement

un secteur-clef de la vieille ville. On y trouve en effet, sur une parcelle réservée
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